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volle Mitgift einer ihre Aufgaben rich

tig erfüllenden neunstufigen Lehranstalt.
Viel wichtiger ist eS. daß sie ihre Schü
lcr befähigt zum logisch klaren Denken,
sie in de Stand setzt, akademischem
Studium mit Verständnis für die Auf
gaben der Wissenschaft obzuliegen. ES

verschlägt nichts, ob diese Fähigkeit ab
strakten DenkenS auf humanistischem
oder realistischem Wege erworben wird.
ES wäre grundfalsch, die seminaristische

Ausbildung alS minderwertig schlechthin
zu bezeichne. Die Seminarien habe
besonder in den großen Städten wie
Hamburg, sich stets bemüht, ihre Leistun

gen au. eine achtungswerte Höhe zu
bringen. Aber ihre Aufgabe war eben
eine ganz andere und folglich kann man
die von ihnen übermittelte Fachausbil
dung überhaupt mit der höheren Schul
bildung nicht in einem Atem nennen.

wieder akademischer Korplgeist ia nk

da Gefühl stärkt, baß ein Ttantz fern

bedrohten anderen Etinv iei
fierabe

muh, wenn wir lernen, deß v.

diesem unl aufgenötigten Daseinskamks
kein Akademiker ,ur Seite flehen darf,
kurz wenn alle Angehörige unseI
Standes ,u der klare Auffassung von

der Notwendigkeit einer Akademtterpoli
tik sich durchringen: dann Ist eS noch nZcht

,u spät, dann wird sich auch für un, e!

Weg finden, wenn erst einmal ein fester

Wille vorhanden ist.

Erst spät ist die Akademikersch,ft ,uk
standesgemäßen Organisatio acschrit

ten. Aber in dem ersten Resolution'
fahr sind doch schon sehr acktungkmertk

Erfolge errungen worden. Di Reich!

auSschuß der Akademischen Aerflstände
umfaßt schon heute mhr alk ZM.VOI

von den 300,000 deutschen Akademiker.

.Über mit der Organisation allein ist eS

nicht getan Jetzt gilt 's. die gesammel
ten Kräfte für unsere Aufgabe siel zu

machen. Denn nur wenn ein Isbeni

fähiger Akadenttkerstsno erhalten bleibt,
können die Akadeiniker d'e hohe kultu
relle Leistung weiter ihrem deutschen

Bolke zuteil werden lassen wie bisher.

Nicht leicht wird der Kamps lein, aber

nicht aussichiskoS. Erforderlich ist nur.
daß jeder Akademiker mit Standesbe
wußtsein sich bereit findet zu Opfern an

Zeit und auch an Geld. Der Einzelne
vermag nicht, wohl aber eine große Ge

meinschaft Vieler, in denen ein Wille

lebt, der Wille, sich nicht von anderen
Ständen kampfkos an die Wand drücken

zu lassen.
'

Unser so schwer leidende!
Volk braucht zur Gesundung unsere

Stand Vaterländische Pflicht ist eS

letzten Endes, unS hierfür fähig zu er

halten. .

Tlis mit Eck.
'..5

ES gab einmal eine Zeit, in der 20
Mark eben 20 Mark tvann. nicht mehr
und nicht weniger, gleichviel, ob die

Wertziffern auf einem goldenen Münz

plättchen oder auf einem Rcichsbankpa
pierschein standen. DaS war die Zeit,
in der Deutschlands Wirtschaft noch

stark und blühend. Deutschlands siaat
licher und nationaler Kredit noch un
versehrt waren, in der unsere, Valuta
dollgültig war. Dann kam der Krieg
und in seinem Gefolge das Finanze' -- id,
die Valutamisrre. In Deutschland selbst

freilich blieb theoretisch und gesetzlich

alles in der Geldfrage beim Alten,
bis in die allcrjüngste Zeit hinein. Es
war als unzulässiger Agiohandel bei

schwerer Strafe verboten, für 2 Mark

Gold mehr als eben 20 Mark in Papie,
zu fordern oder zu bezahlen. Die Folgt
dieser Vorschrift war, daß kein Mensch

mehr Gold in den Verkehr gab, daß wi,
die reine Zettelwirtschaft bekamen. Die,

welche nicht den Aufrufen zur Gold

fammlung in der Reichsbank gcfolgi

waren, versteckten ihr Gold. Aber de,

dringliche industrielle wie gewerblich,

Goldbedarf wußte doch zu feinem Golli

zu kommen. Es entwickelte sich hie,
schnell das Sckiieberwesen. ein ebens

heimliche wie schwunghafter Goldhan
del. der Riesenpreise bezahlte, eben d

,?!ck kann mir vorstellen, hab tim
Zeit kommt, wo die Chemie so weit fort,
geschritten fein wird, daß jedeS üble

ÄaS. elftei ickt aus den Kaminen der

Fabriken entweicht und die Lust verpe
stet, festgehalten und in eine nützliche

Substanz umgeschaffen werden wird, so

dan das fwarie ndustrieokbikt l

länget schwarz sein wird, die Flüsse ihr
krisiallenes Wasser wieder erhalten, die
Bäume wieder llvdia orünen und die

Wüste, welche der Mensch in seiner Hast
uno zier gccyassen yak, wieöer blühen
wird wie eine Nose.' Nock ist diese
Boraussaat KlinaslevS nickt füllt, und
jeder Besucher der rheinisch-westsälische- n

Jnouprieevlett. der zum erste Male
in diese Geaenden kommt, wird mit einek

gewissen Beklemmung die dichten Rauch
icywaoen wahrgenommen haben, die wie
Nebel über aamen Industriestädten la.
gern und selbst den herrlichsten Sonnen
schein ais fahles Leuchten erscheinen las
sen. Gewaltige Aufgaben harren hier
nocb deS TecbnikerS und Cbemikers. Mil.
lionen TonnenKohle sind es. die jährlich
auf diese Weise unausgenutzt in die Luft
geblasen werden. So befolgte die .Ueber
wachungsstelle für Brennstoff, und
Energiewirtschaft auf Eisenwerken' in
Düsseldorf nur ein drinaendeß Gebot der
Stunde, alö sie einen neuen technischen

Begriff: den sogenannten Warme-Jng- c

nicur. sormu. Wer Warme-Jngenie- ur

ist ein besonders ausaebildeter ffgcb.

mann, der auf größeren, mittleren oder

Gruppen von kleinen Werken lediglich
damit betraut wird, Wärme und Encr
gie zu sparen. Eine mannigfaltige und
sckwieriae. aber uck dankbare Ausi?ak.
Bereits hat sich im westdeutschen Jndu
ftriegebiet eine ganze Reihe Werke der

ueverwacvungsstelle angeschlossen, und
in allen Nällen bat der Wärme-?kna- e,

nicur. obwohl er erst seit wenigen Mo
naten tätig ist. schon glänzende Erfolge
erzielt. Es würde an dieser Stelle zu,
weit führen, auf all die unzähligen
Möglichkeiten, wo in industriellen Be
trieben jedweder Art an Energie gespart
werden kann, auch nur andeutungsweise
einzugehen.

, Bei dem Bestreben, alle in de? ?im
dustrie und dem Gewerbe acbräucklicken
Arbeitsvorgänge immer mehr zu der
vouiommnen und die eure Handarbeit
nach Möalicbkeit ausiulckalten. ist mnn
jetzt auch dazu übergegangen, Beton und
Mo nach AN der Farbenzerflauber
zu spritzen. Der in einem Behälter mit
Wasser gemischte Beton. Äement oder
Kalkmörtel wird in einem Schlauch bis
zur Arbeitsstelle gedrückt und auS einer
Düse mittels Vrekluit oder Damks an
die Arbeitsfläche geblasen. Das Auf
uatn geschieht unter 2 Atmöfvhärcn
Druck, so däk die aufaetraaen .Hickt

sehr fest und einheitlich wird. Zu die

?rt hn llnllchen Wa
fAnft Aufv?rt sich It. i'llyri 9ltiU
im in lehr uilttsfM nie Ueüft

,s üvquiiMuiio von Nriegne,iroien
mit L,ugnc'ivn um Hg!?", ant
b.eit uiik'f" t'lfin mim Mii44iig

den dikle nmt iMitpi'iui
blINgeNN 4llo!äl)tlll!flPH. Jut Üllll'l.
uno iiroiniioneutüiiU'i nein 'Zt.
Jiculra eine u8fltttim4iei !ts
(SuiOtiatue bot.

Die Hypnose ist, das kann nicht genug
betont werden, kein Heilmittel, nicht ein
mal 'ein Suggestivmittel, sondern nur
ein Hilfsmittel sät die verbale Heilsug
gestion. Die Hypnose eiyöht die Suggr
jtibilitiii, wobei es nach meinen Ersah
rungen übrigens ziemlich gleichgültig ist.
ob die Hypnose tief oder obcrslächlich ist.
Ebenso wie der Chirurg in leicher Nar
kose vorsichtiger operieren muh als in
tieser, der Erfolg aber dadurch wenig

der gar nicht beeinflußt wird, so ist

der Grad der Hypnose an und für sich

für den Erfolg ziemlich belanglos, son
dein bedeutet nur eine größere oder je
ringe Erleichterung für den Suggerie
renden. Bei tiefer Hypnose kann 6e

fchlsmäßig suggeriert werden, bei ober
fläMcher Hypnose muß die Suggestion
vorsichtiger, das heißt etwas logisch

überzeugender und in rethorisch künst

Krischer Form dargestellt werden.
Die Technik der Hypnose ist bei ein!

ger Begabung des Arztes relativ leicht
erlernbar und basiert auf der Fähigkeit
deS Mediums, sich passiv zu konzcnirie
ren, das heißt, sich unfreiwillig oder frei
willig kritiklos den Praktiken oder den
bloßen Worten des Hypnotiseurs hinzu
geben. Dagegen ist die Technil der Sug
gestion ein kompliziertes Studium, das
sich auf die Piychomechanik und Plycyo
energetik im allgemeine erstreckt und im

speziellen Falle das auf diesem Studium
aufgebaute Verständnis für das betrcf
sende Individuum erfordert. Nur wer

. auf Grund systematisch psychologischen

Wissens sich richtig m den Kranken m
zufühlen versteht, ist imstande, richtig

nd erfolgversprechend zu. suggerieren.
Suggestionen, welchen nich eine ent

sprechende "sychologische Diagnostik des
, behandelnden Falles vorausgeht, sind
auch innerhalb der Hypnose sehr häufig
vollständig wertlos. Erfolge, die ohne
daZ genaue psychologische Verständnis
für den betreffenden Fall durch die hpy
notische Suggestion zustande kommen,
find Zufallserfolge. Wenn es auch ge

wiß ist, daß die intuitivcBegabung auch
beim Hypnotiseur das Wissen, hier das
psychologische, ersetzen kann, so ist eS

ebenso sicher, daß ein gründliches, wis
senschaftlich diagnostisches Untersuchen
der individuellen Psqchomechanik zurSi
cherung oes Suggeftiverfolges wesentlich

beiträgt. Solange die Behandlung mit
Hypnose und Suggestion nur der Be

gabung .inzelner ohne psychologisch und
psychopathowgisch wissenschaftliche Schu
lung überlassen bleiben muß, wird sie

immer u Kuriosum der Therapie sein.
AuS der großen Zahl der Fragen, die

sich all die Hypnose knüpfen, steht an
erster Stelle die ihrer Gefährlichkeit.
Verschiedene Autoren, selbst solche, die
der Hypnose das Wort reden, sehen die
Gefahr in der '

Hörigkeit, in der Erzie

lung eines künstlichen hysterischen Zu
ftandes, ja sogar in körperlichen Schä
dicnrngea. Meine ' Erfahrung, die sich

auf viele tausend Hypnosen erstreckt, hat
auch nicht die geringsten Schädigungen
erkennen lassen. Trotzdem möchte ich

nicht leugnen, daß Schädigungen mög
lich sind, doch ist daran niemals die
Hypnose, sondern der Hypnotiseur schuld
und auch nicht in seiner Eigenschaft als
Hyvnotiseur, sondern indem von ihm
Suggestionen gegeben werden, die das
Individuum in körperlicher, geistiger
und moralischer Hinsicht zu schädigen
geeignet sind. Ebenso wie der Staat
von jemandem, der operieren will, den

Doktorgrad verlangt und außerdem eine
r4' rechende chirurFisch-faK!!ck,- e ' wu

oildima verlangen sollte, so dürste auch
V bnose nur dem graduierten Arzte,
der psychologisch qualifiziert ist, erlaubt
sein. ! '

Außer den Schädigungen, die durch

iii"";e S""geftionen immerhin mög
lich sind man kann nicht einmal ie
2Kb'glichfit und Wirksamkeit verbreche
rischer Suggestionen ausschließen, dort,
wo die verbrecherische Anlage potentiell
vorhanden ist , gibt es noch gewisse,
relativ gmngsugige Schädigungen, des
Kranken, die auf einer unkorrekte Tech
nik der Hypnose beruhen. Die Hyp
nose ist nicht, wie Graßberger und an
de glauben, als Psycholyse aufzufas-se- n,

sonder als eine Psychosynthese, als
ein suggestives Aneinanderfügen der ein
Seinen Schlafsymptome, der Müdigkeit,
der Schwere In. den Gliedern, der Aus
fchd'irng de5 Denkens und der Sinnes,
opperzeption usw. Ist- - nun nach be
endet Heilsugzeftion- - die Hypnose nicht
mehr notwendig, so genügt der Befehl
.Erwache Sie" in dielen Fällen nicht,
fondern ei muh die suggestive Schlaf
synt?)ese wieder durch Gegenfuggeftionen
abgebaut werden. Tul'man dies nicht,
so bleiben nach dem Erwachen oft un
angenehme Symptome) wie Müdigkeit,
Eingenommenheit des Kopfes, Kopf
schmerzen. Schwindel. Schlafsucht, oll
gemeines Unbehagen, . Unfähigkeit zum
Denken ufw. zurück, Erscheinungen, die
Clunden und selbst Tage anhalten tön
nen. Bei richtiger Technik der Hypnose
und kndividualpsychologisch . einwandfrei
aufgebauter Heilsuggestion sind Schä
digungen meines Erachtens vollkommen
ausgeschlossen.

WaS oie Nachteile der Hypnose als
Heilfaktor der Hysterie gegenüber be

trifft, so liegen diese vor dlleiz darin,
daß sie nicht allgemein anwendbar ist.
Die Gründe dazir sind mannigfacher
Art. Seitens des ArztcS erfordert die
Hpnoseb.handlung in schwierigeren Fal,
le, die übrigens gewöhnlich gerade die

scheinbar leichteren Fälle sind, außer dem
psychologischen Wisse und der intuitiven
Begabung viel Zeit und Geduld, da es
sich hier um Mitfühlen und Sicheinjüh
len und um persönliches Eingreifen, das
durch keinen Heilgehilfen ersetzt werden'
kann, handelt. Bon stitm der Pakien
Jen liegen die Schwierigkeiten darin, daß
eben nicht jeder, für die Hypnose sugat
fciel ijt, Ohne die psychoenergetischen J

Grundlagen der Hysterie aenauee besvre.

chkn zu wollen, ist eS heute wohl schon

außer Zweifel, daß diese Erkrankung
auloiuggeniver vcaiur ei. Mithin rnüj
sen alle Hysterischen fuggestibcl 'ein.
Damit ist aber noch keineswegs aeiaat.
daß diese Kranken jeder Suggestion, also
aucy ver ypno,e, zugänglich seien. Diese
Suggeftibilität ist keine stabile psychische

Funktior von bestimmter Größe, sondern
ein im Sinne der höheren Mathematik
vanaviez Potenzial, das durch äußere
und innere Wirkungen und Keaenmir

kungcn beeinflußt wird. Duher gibt ei
Mknicyen, die zum BeiipicI der Eugge
nion ver 'cuni zugänglicher sind als oer
der Rhetorik, aber auch hier zu berschie
deren Zeiten in verschiedenem äJIafy;
MenschcS, deren momentanes psychi

,cyes Potenzial der Hypnose günstig ist
ooer nichk; 'cenichen, die in einem be

stimmten Zeitpunkt und in einer be

stimmte., Situation weit khtt der Krank

heitssuggestion unterliegen alö der Heil

luggeuion. i4 mug also, wenn die

Sliaaestivbebandluna unter Svvnose Er
folg haben soll, in dem im Moment der

eyandiung veueyenven psBcyiscrjen Po
rcnz. i ein aiior vorqanven ftin. ren
man Heilbereitfchaft nennen könnte.

Bei entsdieckiendem Nerltändnis für
die momentane psychische Konstellation
deS zu behandelnden Individuums ist es

durch die Suggestion selbst möglich, die

veiioereilcyaii genügend zu verstatten,
um der darauf folgenden Heilsuggestion
die Wege zu ebnen. Im großen und

ganzen kann man sagen, daß die meisten
Menscken mebr

.
oder w?n!?r htnnrfibil.

' ' .Jü 1
aber nur ein Teil hypnotisierbar sind.
unter den Kriegsyyiterlschen (OMZiere
und Mannschaftspersoncn) fand ich zirka

w Prozent hypnotiiierbar.
Ein weiterer Nacbteil kür die llm

meine Anwendung der F,vnofkk,bnd
lu: scbeint darin aeleaen ,u lein, dak
man' gewöhnlich annimmt, es müsse der

Paiiem ,n yoyem Maße leichtgläubig,
dumm und kritiklos sein. Dies trifft
aber absolut nicht zu. Die meisten
Menschen können selbst trotz tadelloser
Denkfähigkeit sich einem Eindruck: so

zusagen 'ritiklos hingeben. . Nur durch

Auszcyaltung der Kntik vermag man
zum Beispiel Theater. Musik, religiöse
Musik usw. auf sich tttrtn, nd sich ge

fangennehmen z, lassen. Dieser Psychi
sche Mechanismus kann nun auch für die

Hypnose herangezogen werden, nur
es in solchen Fällen einer entspre

chenden Präparierung des zu Hypnoti-sierende- n,

die es ihm nahelegt, seine Kr!
rik zu entspannen.

Im Zusammenhalte mit den heilpäda
gogischen. logisch!,sichologischen BeHand

lungsmethoden, unter möglichstem Aus
schlusse der Suggestion ist die Sa
stion unier Hypnose entschieden darin
im Nachteile, daß hier nicht so sehr die

ramyeit )tmt als deren Symptome &

seitiat werden, wodurck bei beki?b?nblr!
bendem psychischen Potenzial durch

rrgenoeinen NNtak em neuerliches Aus-tret-

der Hysterie, eventuell unter an
deren Svmvtomen. möalicb ist. Diesem

Mangel kann aber dadurch wenigstens

einigermaßen vegegnei werden, daß man
irmerhalb der hypnotischen Suggestion
in eindringlicher und aphoristischer
Form die wichtigsten und dem Falle an
gepaßten eudaimonistischen Grundsätze
einflieken läkt und auf diel Weis, di
Vorteile der Hypnose mit denen des

.rsitement inorut kombiniert.
Strllmvell' saate im ?iahn 1.003:

Die Therapie kann die Hypnose durch
oe,,ere Mittel ersetzen. Wissenschaft und

euiun k wurden ,ent nickts mtbt
lieren. wenn man die bkvnotisckien Stu
dien ruhia wieder aus sick ruhen liffet

. Ich glaube, daß die Zukunft mein Urteil
venatigen werde. Diese Prognose des

großen Klinikers ist wohl nicht eing-
etroffen, denn die Hypnose hat sich in
oiciem Kneac vollkommen bewakrt nd
alle Anforderungen, die man an sie bil
ngerweise eilen kann, erfüllt. Die
Hnpnose siebt wieder im Nordergriinde
der Diskussion und verdient neuerdings.
eines modernen psychologischen Stu
viums gewürdigt zu werden.

Mathematische Äeberraschungcn.
100 Milliarden lvrickk sick kickt au.

Aber es ist eine ungeheure Summe.
wieviel Zeit wurde eine Person notig

haben, um die Summe in Tausendmal
scheinen zu zählen, wenn sie in jeder
Minute 10 Stücke zählt und täglich acht
Stunden arbeitet, wie es im demokrati
fchen Staate Sitte ist?-

-, so habe ich

öfters in der Gesellschaft gefragt. ,DaS
dauert lange," wurde geantwortet. .Ja,
aber in Tauscndmarkfcheinen soll die
Summe gezählt werden," erwiderte mein
Freund. .Das macht in einer Minute
schon 100.000 Mark, in einer Stunde
e.M.000 Mark.' Nun ging's raten
los: Eine Woche! einen Monat! ein hal
bes Jahr! Das ist zu viel! Nach
ewiger Zeit gab ich die richtige Lösung:
Das Zählen der 100 Milliarden dauert
ungefähr 5 Jahre. Das Erstaunen
war groß.

Nun werden Sie auch eine ahnliche
Aufgab fchätzungsmeife lösen können,"
fuhr ich fort. Das Heidelberger Faß
kann 188.100 Liter aufnehmen, ist also
Veit größer als ein Zimmer. In wel
cher Zeit würde das Niefenfaß gefüllt
sein, wenn am ersten Tage ein Tropfen
l 36 Kubikmillimeter). am zweiten
Tage drei Tropfen, am dritten Tage
neun. Tropfen usw. hineinfielen?' .Das
wird lnnge dauern.' .Nein, das geht
schnell.' So erwiderte man. Ich er
zählte noch, daß der Hofnarr Perkeo.
dessen Standbild in der Nähe deS Fasses
sich befindet, täglich 15 Flaschen 'Wein
getrunken haben soll, so daß das gefüllte
Faß für seine durstige Kehle 52z Jahre
gereicht hätte. Also am ersten Tage
einen Tropfen, am zweiten drei Tropfen,
am dritten neun Tropfen usw. Nach
wieviel Zeit ist das Faß gefüllt? Wieder
rät man. Zwei Jahre. y2 Jahr. Drei
Monate . . . Nach längerem Zögern gebe
ich die. Lösung: Nach drei Wochen der
21 Tagen. Man staunte. Bei der er
pen Aufgabe war die Lösung: Nach fast
jechs Jahren, jetzt: Nach drei Wochen.

Vehandlung von 2)eton
f f C! v m V ..;fi..u

scr Arbeitsmethode gehört freilich eine
besonders konstruierte Maschine, doch ist
die damit erzielte eit'erspainiS so groß,
daß die Kosten bald gedeckt sind. Kön
nen doch 4 Mann mit der Maschine täg
lich etwa 500 bis 600 Qm. 1.5 Cm,
dicken Putz auftragen, der dann aller
dingS noch gcglättct werden muß wie
der Handputz auch.

Von dem gleichen Bestreben nach AuS
fchaltung der Handarbeit erfüllt waren
die Versuche, die zu maschineller Her
siellung von Korbmaren angestellt wur
den. Bei dem starken Verbrauch an
derartigem Flechtwerk mußtesich ja der
mechanische Betrieb ganz besonders loh
nen. Nach Ueberwindung aller entge
gcnstehcnden Schwierigkeiten hat iW
eine dänische Korbmöbelfabrik eine Ma

,schine zur Herstellung von Korbwaren
zum Patent in den drei nordischen
Staaten angemeldet. Das neue Ver
fahren soll billiger fein als die Hand
arbeit und auch eine größere Haltbarkeit
der angefertigten Korbwaren ergeben.

Ueber die zukünftige elektrische Zug
Beförderung auf den deutschen Eisenbah
nen verlautet, daß die Umivandlung des
jetzigen Dampfbetriebes in den elcktri
scheu. Betrieb etwa 80 Jahre in An'
spruch nehmen wird, während welcher
Zeit sich alle mit dem Bau von Loko

mot'.ocn,nnd sonstigem Eisenbahnmate
rial beschäftigten Unternehmungen auf
den neuen Betrieb einstellen können., An
Personalkosten lassen sich bei Zugrunde
lcgung der heutigen Lohnsätze 300 Mil
lionen Mark jährlich sparen, während die
Kohlenersparnisse auf 30 Millionen
Mark geschätzt werden. Begonnen wird
mit den bereits eingerichteten Strecken
in Schlesien, von wo auS sich daS elek
irische Bahnnctz allmählich über ganz
Teutschland erstrecken wird. Wasser
kräfte und minderwertige Brennstoffe,
wie Braunkohlen und Torf, sollen zur
Erzeugung der elektrischen Energie weit
gehendst herangezogen werden.

Ein neues Metall, dem voraussichtlich
ein Mitcs Anwendungsgebiet in mancher
Industrie offen steht, wurde von der
Chemischen Fabrik Gricsheim-Elcktro- n

auf der Frankfurter Messe aussiksiellt.
Das silberweise Metall, dessen fpez'fi
sckics Gewicht nur 1,8 beträgt gegen
2,7 des Aluminiums, ist also S0 Prozent
leichter als jenes und schmilzt bei 630
Grad Celsius. Das Elcktron-Meta- ll ist
völlig unempfindlich gegen Alkalien und
Laugen, von organischen und minerali
schcn Säuren und deren wässeriqen Lö
sungen wird es jedoch angegriffen. Es
läßt sich bearbeiten und in angewärm
tem Zustand auch walzen, drücken, prcs
sen. stanzen und ziehen. Auch schwei
ßcn läßt sich dciS Metall, doch wurde
noch kein brauchbares Lötverfahren da
für gefunden. V;

Oberflächliche und der Dilettant ist hier
vielen Täuschungen unterworfen'. So
wird man z. B. . bei einem geistreiche
Mann, der zwischen minderen Menschen
weilt, ohne ihre Interessen zu teilen und
ohne seinen eigenen Gedanken nachhängen
zu können, oft dieselben physiogncmisten
Merkmale finden wie bei einem Dumm
köpf. ganz abgesehen davon, daß die-s-

ertötende Milieu tatsächlich eine Her
abminiderung seiner geistigen Tätigkeit
zur Folge haben wird. --Oder senkrechte
Stirnfalten, das Zeichen der Unlust und
Verstimmung, können durch empfindliche
Augen und Kurzsichtigkeit hervorgerufen
werden; das offene Auge, das im allge
meinen, ei Zeichen für einen aufnähme-fähige- n,

empfänglichen Geist darstellt,
findet sich genau, so auch bei der Klatsch-schwefte- r:

denn physiognomische Merk-mal- e

beziehen sich in erster Reihe immer
nur auf die Art der Vcranlaguna. nicht
auf den Inhalt des menschlichen Geiste.

So ist also der,.aie manchen

abgesetzt.' Im Prinzip jedoch
kann man die Berechtigung physiognomi-sche- r

Schlußfolgerungen nicht best reiten.
Der Beweis dafür liegt in einem Grund-gksct- z

der Psychologie, daß nämlich der
Mensch auf innere Vorstellungen genau
so wie äußerlich wahrnehmbare Dinge
reagiert. Der Phantasiemcnsch z. B.,
dessen Gedanken meist über die nächste
Umwelt hinauscilen. folgt dem Gedan
kcnflug unwilllürlich auch mit den Au
gen und wird sich den Blick in die Ferne
aneignen. Oder bei plötzlichen unange
rühmen Eindrücken, Hot man das Bcdürf
nis des Augrnschlicßens (z. B.' bei grel,
lem Licht). Da man dann aber den Er
scheinungen hilflos gegenüberstehen wür
de. begnügt man sich damit, den Augen
fpalj zu vertteinrrn. was durch Herun-terzieh-

der Ctirnhaut geschieht. Dabei
ergebe- -, sich in der Stirn senkrechte Fal
ten. Nu wirken unangenehme Seelen'
regungen genau so wie unangenehme
Wahrnehmungen, also weiden sich bei
Menschen, die häufigen Mißstimmungen
und zornmütigen Regungen unterliegen,
senkrechte Sürnsaltc herausbilden.

Es ist bei der allgemeinen Verquickung
von SiNNenivelt und ?.ntmtn:n im
Menschen ja auch gar nicht anders mög
lich, als daß seelische Erscheinungen einen
sinnfälligen Ausdruck finden, wie ja auch
andererseits Sinneswahrnchmungen fee
lisch Erschütterungen noch sich ziehen.
Und damit ist der wissenschaftliche Boden
für die Physiognomik widerfpruchNos ge
geben. Sie ist keine bloße Spielerei für
Sinnier und für Dichter, sonder, sie
ist. ernst betrieben, auch ein nnsteZ Tina.

Auf akademische Boden bereiten sich

Umwälzungen vor, deren Tragweite von
den wenigste der Betroffenen klar er
kannt wird, sonst würde gegen diese Um
walzungen viel lauter Einspruch erhoben
worden sein. IS eS tatsächlich geschah.
Die Rolle, die unsere Universitäten von
alter her Im Geistesleben und in der
Kultur de! deutschen Volkes gespielt ha
den. ist aber so groß, daß eö sich ver.
lohnt, auch . vor einem größeren Kreise
als de eigentlich zunächst Beteiligte
über die wirkliche Lage einige Tatsache
festzustellen und in rechte Licht zu
rücken. ,

Bekanntlich war die Aufnahme auf
eine Universität im Deutsche Reich feit
reichlich hundert Jahren geknüpft an daS
Abiturientenezamea einer neunstufigen
höheren Lehranstalt. Die alten Fatul
täten ebenso wie die Fachabteilungen an
den Hochschule wachten ängstlich über
diesem voi der Regierung wie von den
in Frag, kommenden akademischen Be
ruföstände gleich geachteten Grundsatz.
Ausnahmen für die Immatrikulation
waren selten, fast ganz ausgeschlossen
war die Zulassung zum Doktor oder
einer daö Studium abschließende Prü
fung. Der gute Erfolg dieser Maß
nähme bestand hauptsächlich darin, daß
ihre: Vorbildung nach ungeeignete Ele
mente vo den Hochschulen ferngehalten
wurden. DaS geistige Niveau des Durch
schnitts der deutschen Studentenschaft

'war bisher ein hohes, verglichen mit den

Studenten des Auslandes. Das hohe
Ansehen und die Wertschätzung, deren
deutsche Wissenschaft und deutsche Tech
nik sich zu erfreuen hatten, beruhte zum
Teil'auf dieser filterhaft wirkenden Prü
fung der neunstufigen höheren Schule.
Dem wahrhaft Tüchtigen war die Lahn
ireigemacht.

Seit langem kämpfte der Stand der
seminaristisch gebildeten Volksschullehrer
für Zulassung zum Hochschulstudium
ohne Abiturientenzeugnis. Die sozial
demokratische Partei unterstützte diese
Forderungen, stand doch ein Teil der
Lehrerschaft mehr odtt minder offen
schon im Kaiserreich auf sozialistischem
Boden. Es wird keinen wundergenom- -

men haben, daß jetzt, wo diese Partei das
Ruder in die Hand genommen hat, alte
Forderungen von gestern eingelöst wer-de- n.

,Das hat denn auch der preußisch:
5iultusnlinister Hänisch getan durch sei-n-

Septembererlaß. Durch diese g,

die gegen das sachverständige
Votum der akademischen Senate zustande
kam. haben alle preußischer! Vollsschul-lchre- r.

die zwei Jahre im Amt sich be

tätigt haben, das Recht, sich an einer
Universität voll immatrikulieren zu las
sen. nach scchsscmestrigcm Studium der
Philosophie, Pädagogik oder der Staats
Wissenschaften zum Doktor und Staats-exame- n

zugelassen zu werden. Der neue
Typ des Einheitslchrers ist damit äußer
lich erreicht. Wie diese

später dienstlich im Schulbetriebe zu
sein werden, steht noch nicht fest,

wie ja über die Einheitsschule noch durch-au- s

keine Klarheit herrscht. Jedenfalls
baben ie Vol.sschullehrer das erreicht.
was sie lange mit Nachdruck verlangten.

Diese an sich schon radikale Umwäl
zung auf dem Gebiete des Universitäts
lebens wird noch übertrumpft durch eine
Verordnung des Senatslommissars für
die hamburgische Universität vom Otto
der d. I. Diese hatte schon gleich bei
der Gründung den Volksschullehrern
volle akademisches Bürgerrecht, beson
ders auch Zulassung zum Rigorosum,
gewahrt. Nun hat diese neue Verfügung
den alten an allen deutschen Universi
täten geltenden Grundsatz aufgehoben,
nach dem staatliche und Privatbeamte so
wie im Erwerbsleben stehende Personen
von, der Einschreibung an einer Universi
tät ausgeschlossen werden. Dieser alte
Grundsatz war sehr wohl begründet. Er
beruhte auf dem Gedanken, daß okademi
fches Studium keine Nebenbeschäftigung
sein kann, fondern den Volleinsatz der
ganzen geistigen Kräfte eines Menschen
erfordern. Hinsort braucht ein hambur
gischcr Beamter zum Studium nur eine

Bescheinigung seiner ihm vorgesetzte
Behörde, daß sie einverstanden ist. nicht
wie bisher eine formelle Beurlaubung
vom Dienst. Diese Bescheinigung soll, wie
es in einer beschwichtigenden Erklärung
heißt, die kurz nach dem Erlaß durch die

Hamburger Presse ging, nur in verein
zelten Ausnahmefällen geschehen. Wd
aber z. B. die Oberschulbehörde, in der
die radikale Volksschullehrerschaft doch
recht stark vertreten ist. wirklich nur in
Einzelfällen einem Lehrer gestatten, un
ter Fortsetzung seines Dienstes und un
tcr Fvrtbezug seines Gehalts an der
Hamburger Universität Studien obzülie,
gen? Die ziemlich große Zahl schon
jetzt in Hamburg stckdierender Volks
schullehrer läßt die Annahme, daß es sich
bei der offiziösen Auslassung nur um
eine Beruhigungspille gehandelt hat, zur
Gewißheit werden. . Die Folgen sind
auch von einer so unübersehbaren Trag-weit- e,

daß eS ziemlich unverständlich ist.
daß bisher in Presse und Parlament so

wenig von dieser einschneidendsten Maß-rahm- e

d'k Rede war. Erklärlich wird
diese scheinbare Gleichgültigkeit der be
teiliatcn Kreise, und das sind doch neben
der Akademikerschaft. den Studenten alle
diejenigen, denen die Hochschulen als'
Brennpunkte geistigen Lebens am Her
zen lagen, aus der Fülle des täglich Ge
schehenen und der daraus folgenden Ab
gestumpfheit aller Kreise.

Werden sie daS in der Folge weiter
feig können? Ich glaube es kaum. Die
Neustudenten bringen eine ganz anders
ortige Vorbildung mit als die Abiturien
ten. Soll doch die Seminarbildung eine

Abschlußprüfung für Ausübung deS
LehrerberufS darstellen, nicht wie die
neunstufige höhe Schule eine Vorberei
tungZanstalt sür daS wissenschastliche
Studium irgendeiner Disziplin sein.
Nicht die Mitgabe eineS gerüttelten Ma
leS vo E!lkenntnisse ist die wert

Gesicht und Seele.

Etwas über Physiognomik von Dr. Erich Aleln.

Schon seit geraumer Zeit hat eine ganze
Zahl von Volksschullehrern nach Ab
lcgung oer Reifeprüfung akademischem

Studium sich mit bestem Erfolge, gewid
met. Doch waren eS Ausnahmen. Jetzt
begeht man den verhängnisvollen Fehler,
die Ausnahmen zur Regel zu machen,
ohne auf da! dringende Abraten der
akademischen Senate zu hören.

Sinken wird notgedrungen da! Niveau
der Vorlesungen und Uebungen. Durch
Ergänzungskurse wird man die Profes
sorenschaft zwingen, in ihren Anforde
rungen allmählich immer mehr zurückzu

gehen. Die Halbstudenten'' werden, so
bald sie in Masse auftreten, ihre Son
derwünsche bei der jetzigen Parteirezie
rung durchdrücken. Der Appetit kommt

ja beim Essen, und so hat man in Ham
bürg allen Ernstes beantragt, die studie
renden Volksschullehrer schon nach vier
semestrigem Studium zum Dokjoreza
men zuzulassen. So werden schon jetzt
unter den beamteten' Studenten mit
Gebalt und Teuerungszulage Wünsche

auf Verlegung der Hauptvorlesungen in
die dienstfreien' Nachmittagsstunden
laut.

,
,

Nach dem Zusammenbruch war der
Zustrom zu den deutschen Universitäten
und Hochschulen ein gewaltiger, beson
ders aus den Kreisen der Offiziere,
denen die Revolution ihren Lebensberus
raubte. Wenn nun zu der schon im
Verglci , zu 1914 verdoppelten Zahl der
Studierenden ein ganzer Stand akade

misches Bürgerrecht erhält, so wird sich

bald zeigen,, daß unsere Universitäten
gar nicht aufnahmefähig für diese Mas
sen sind. Das erkannte auch eine Ta-gun- g

der Kultusminister der deutschen
Länder und riet den Abiturienten, di:
bi allein Anrecht auf Zulassung zur
Universität hatten, in einer öffentlichen

Erklärung, sich mehr als bisher andere
als akademische Berufe auszuwählen.
Auch hier zieht man den .Ersatzstui.c-- 7

ten", der sich bisher noch in ::i!-c- r Weise
clz ebenbürtig bewährte, dem wirklichen
Studenten vor. ' Das wirft ein grelles
Schlaglicht auf die Kulturpolitik unserer
heutigen demokratisch-sozialistisch- Re
aierung. Diese Mahnung ' sollte allen
Akademikern, Studenten und Eltern n
serer höheren Schüler recht vernehmlich
in die Ohren klingen und sie aufklären
über das. was sie von diesen Parteien
zu erwarten haben.'

Die akademische Freiheit und da! aka
demisch. Selbstbestimmungsrecht sind arg
zerzaust worden von diesen .freiheitlich
fortschrittlich' gerichteten Herren, die

jetzt auf dem Wege der Verfügung ent
gegcn 1 ? drängenden Warnung ver
akademischen Kreise die Axt an die Wur
zel der Universitäten gelegt haben. Denn
nicht etwa wird eS diesen gelingen, alle
diese Halbstudenten zur vollen Höhe der
Wissenschaft heraufzuziehen. Im Ge
genteil werden die Neulinge eS bald fer
tig bringen, die deutschen Universitäten
und damit die deutsche Wissenschaft her
abziehen. Es muß eben alles ruiniert
feirt.

Lediglich Parleirücksichten sind auS
schlaggebend gewesen für diese Maßnah
men der Parteiregierung. Auch sonst
weht kein Wind, der als günstig dem
Akaocmikcrtum bezeichnet werden könnte.
Man rechnet nicht damit, daß die bis
herigen Akademiker in Masse plötzlich so

zialistisch werden könnten und schafft
eilends .Ersatz'. Auf die Dauer wird
selbst ein so geduldiges Volk wie daS
deutsche sich nicht von Parteifunktionären
und Gcwcrkschaftsbeamten . ohne ge
nügcnde Vorbildung regiere 'lassen. Da
muß i dem Halbakademiker, der sich am
Schluß noch mit der Doktorwürde zieren
wird, Ersatz geschaffen werden. Der
Stand der Oberlehrer wird in abseh
barer Zeit abgelöst werde vom Ein
heiislehrcr. ohne daß der erste um seine
Zustimmung gefragt wurde.' Andere
Stände werden bald folgen. Hinter dem
Rechtsanwalt steht lauernd der Rechts
konsulenf. hinter dem Arzt der Kranken
bchondler, .den eine ehrlicher sich aus
drückende Zeit Kurpfuscher zu nennen
für gut fand. Das Ansehen eineS Stan
des hängt auch im jetzt herrschenden Sy
stem von seinem Einkommen ab. Und
da herrschen die hahnebüchensten Miß
stände. Denn als ein solcher muß eS

bezeichnet werden, wenn Akademiker nach
jahrelanger kostspieliger Vorbereitung ein
Einkommen beziehen. daS hinter dem
eine! ungelernten Handarbeiters ganz er
heblich zurücksteht. Wir Akademiker sind
schon durch und durch proletarisicrt ,N
unserem äußere Lebenszuschnitt und
werden dadurch an der Erfüllung unfe
rer Aufgaben, als Führer deS Volke? zu
dienen, mehr und mehr gehindert.

Soweit für heute die Gefahre für
unsere alte Akodemikerstand. Schwarz
in scbwarz stellt sich dieS Bild dar. des
sen Farben nicht düster genug gewählt
werden können. Aber auS ehrlichem

Pessimismus kann wieder der Empor
stieg zuwege gebracht werden. Noch Ist
eS nicht zu spät. Wenn eS gelingt, die
so oft auSeinanderstrebenden einzelnen
akademischen Berussstände wieder zu
einer Einheit zusammenzufassen, wenn

Preise, die dem deutschen Valutadisagi
der 'Papiermark und dem Wcltmarls
goldpreis einigermaßen entsprachen.
Daraus folgten unerträgliche Zustande,
die Verordnungen über die Parität dei
Wertzeichen sanken zu Scheingesetze

herab, die nur noch die Ehrlichen und
Gesctzestreuen hinderten und benachtei

ligten. Dazu kam, daß daö Reich selbst

feine eigene Borschriften zu durchdre
cke genötigt war. Der Schutz unserer
Interessen forderte die Anpassung der
Zvllvorschriften beim Handelsverkehr
mit dem Auslande an die Valutaverhält
nisse. So verlangte das Reich an seinen

Grenzen die Zollzahlung n Gold. ES
wurde Tatsache, daß ein Zollpflichtiger
entweder 10 Matt in Gold oder 90
Mark in Papier zu leisten hatte. Und
reichte er bei einer Zollpflicht von 1Z

Mark Gold ei 20
so mußte ihm die Zollstelle nicht SMark
Papier, sondern den vollen Goldwert in
Papier herausbezahlcn. So entschloß
man sich in Berlin, den .Goldbann'
aufzuheben und den Handel freizugeben.
Sosort setzte, in diesen letzten Tagen,
ei sehr ' lebhafter Handel ein. Große
Beträge Goldmünzen wechseln fcrtge
setzt die Hand. Es ist von Interesse,
daß dabei zur Zeit etwa 110 Mark
Papiergeld für 10 Mark Gold bezahlt
werden..,also das Elffache. Nichts l?
bezeichnender als das für unsere V
luta und Wirtschaftszustände, neben
bei ist zu bemerken, daß der Preis für
eine Silbermark zur Zeit 53 Papier
mark ist. Mit dieser Freigabe sind
.natürliche' Verhältnisse geschaffen.

Die Abfindung des Großherzogj
von Mecklenburg. AuS Lübeck wird
gemeldet: Der Vertrag zwischen dem

Großherzog und dem Freistaat Mecklen-bür- g

ist vom mecklenburgischen Landtag
angenommen worden. Dem Sroßherzog
wurden zugesprochen:' vier größere Gü-te- r,

'1400 Hektar Forsten. Schloß unr
Palais in Ludwigslust, da! Kavalier-hau-

in Gelbensande, drei Sommerwoh.
nunge in Heiligendamm und 9 Mil
lionen Mark in 4 v. H. LandeSschuld
verschreibungen. Der Großherzog

weiter alle Rechte über sein Pri.
vatvermögen. Für den Fall, daß durck
Einkommen und Vermögenssteuern seip
Einkommen unter 150.000 Mark sinkt
wird ihm dieses Einkommen für die Le.
benszeit garantiert. Der Staat zahli
an die Mitglieder der großherzoqlichen '

Familie Apanagen in Höhe von 123.00c
Mark; .die K.okherzogin Marie erhält
außerdem jährlich 100.000 Mark. Di,
Großherzogin Anastasia erhält kein,
Apanage.

Kegelspiel.
Beim Kegeln gibt'S seinen Könij

mehr. Der Kegelkönig heißt von nu,
an .Ebert'. I

Da tragen die andere Kegel wob)
die Namen seiner Minister? Noske,

Bauer, Erzberger

.Erzberger. nein! Erzberger ist' kei,
Kegel. Erzberger schiebt selber.'

Seitdem Lavaier feine .Physiognomi
sche Fragmente zur Förderung der

Menschenkenntnis' schrieb, ist die Frage
nach dem Wert physiognomischer Schluß

folgerungen kaum jc zur Ruhe gekommen.
und seltsame Blüten hat der Glaube, daß
die Seele des Menschen im Gesicht

stehe, mitunter ae,eikiat. Ta n.
innern wir uns z. B. an die merkwürdige
Entwickelung, die Goethes Stirn noch zu
seinen Lebzeiten ouk ttn kkrsck,!?

Büsten und Bildnissen durchmacht. 'An-

fangs durchaus nicht besonders hoch,
nimmt sie mit jedem folgenden Bilde an
vertikaler Ausdebnuna ,u. eil Lnnn'??
die hohe Stirn als den Gradmesser der

geisiigen Bedeutung, festgestellt hat. bis
dann endlich die berübmte. käst all'S
menschliche Matz übersteigende Kolossal-stir- n

daraus geworden ist. Bis auf den

heutigen Tag hat sich ja die Ansicht von
der besonderen Bedeutsamkeit der hohen
Stirn erhalten, obwohl sich ein jeder
durch aufmerksame Beobachtung der
Menfchen seiner Umwelt leicht von der

Irrigkeit dieser Annahme Lberzeugen
kann. , Häusig ist die .hohe' Stirn ar

nics,ts weiter als eine .kahle' Stirn,
d. b. sie erweelt den Eindruck der Höhe
nur durch das Zurücktreten der Haare.
Will man das tatsächliche Verhältnis der
Stirn zum Kops finden, so darf man
keinesfalls den Blick von vorn darouf
richten, sondern .nuß von der Seite sehen,
nur ; so läßt sich die Grenze zwischen
Stirn und Schädel feststellen.

Die heutige Physiognomik ha! mit der
hohen Stirn endgültig abgercchmt. ebenso
wie mit manchen anderen physiognomi
scheu Ueberlieferungen, wie z. B. dem

großen Schädel oder dem .energischen
(vorspringenden) Kinn. Es ist ja auch zar
zu klar: auZ festen Knchenformen. die
einfach ein Resultat physische. Erzeugung
darstellen, lassen sich zwar rassenphysio
logische äußere Unterscheidungsmerkmale
herleiten, aber niemals Schlüsse auf die
innere Seelenderfassung des Jndivi
duumS ziehen. Solche Schlüsse lassen
sich nur aus denjenigen Teilen ziehen, die
unter dem Einfluß des Individuums
stehen, also bor allem den Muskeln. Nur
die weichen, bildungsfähigen Teile de!
Gesichts also geben physiognomische
Merkmale ab.

Doch ist die Physiognomik durchaus
nicht so einfach, wir man meist anzuneh-me- n

pflegt. Den die verschiedenen
Merkmale durchkreuze' sich oft in der der
wickeltsten Weise, und es ist nicht immer
ganz leicht, sie zu entwirre und auf ihre
wahre Gründe zurückzuführen. Der


